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Eine komplette Praxis, nur ein paar Quadratmeter groß: Seit 2012 behandelt das Zahnmobil auf Hannovers Straßen Foto: Christian Wyrwa

Als draußen das Zahnmobil Halt
macht, bildet sich binnen Minu-
ten eine SchlangeWartender.

Keine festen Termine

„Wir müssen zu den Menschen
kommen“, sagt Werner Mann-
herz, der das Projekt gemeinsam
mitseinerFrau Ingeburg initiiert
hat. Der 75-Jährige und die 80-
Jährige sind längst im Ruhe-
stand, er ist pensionierter Ma-
schinenbau-Ingenieur, Arbeits-
rechtler und Unternehmensbe-
rater, sie hatte jahrelang eine
Zahnarztpraxis inHannover.An-
derthalb Jahre waren die Mann-
herz’mitdenVorbereitungenbe-
schäftigt, mehr als 90.000 Euro
Spenden haben sie gesammelt,
dieDiakoniealsProjektträgerge-
wonnen und Förderer wie die
Niedersächsische Zahnärzte-
kammer und die AOK. Seit 2012
ist das Zahnmobil tatsächlich
unterwegs.

Ganz bewusst haben sich In-
geburg und Werner Mannherz
gegen einen festen Standort ent-
schieden. Verbindliche Termine,
weite Wege, „das würde bei uns
nicht funktionieren“, sagt Mann-
herz, „die Menschen sind oft gar
nicht mehr strukturiert“. Viele
der Patienten haben Alkoholpro-
bleme, Hepatitis oder HIV. In ei-
nenormaleArztpraxis trauensie
sich häufig nicht – oft auch, weil
sie sich für den schlechten Zu-
stand ihrer Zähne schämen.

Am Tagestreff Nordbahnhof
wippt eine junge Frauvoneinem
Fuß auf den anderen, ihr Gesicht
ist blass und angeschwollen. Sie
wartet in der Schlange, ist als

Nächste dran, während aus dem
Mobil das Schrillen des Bohrers
und das Schlurfen des Saugers
dringen. Ihren Namen möchte
die Frau nicht nennen, Deutsch
spricht sie kaum, ihre Großmut-
ter und ein Bekannter begleiten
sie, um zu übersetzen: Seit Wo-
chen hat die Frau Zahnschmer-
zen, eine Krankenversicherung
hat sie nicht.

Sie ist ihrer Familie von Polen
nach Deutschland nachgereist,
erklärt ihr Begleiter. Die Über-
nahme in die Familienversiche-
rung ist beantragt, aber noch
nicht bewilligt. Die Schmerzen
haben darauf nicht gewartet. Die
Frau ist an diesem Tag kein Ein-
zelfall:Keiner,deramNordbahn-
hof auf Behandlung wartet, ist
krankenversichert.

Rund 720 Patienten aus 14 Na-
tionen wurden bisher im Zahn-
mobil behandelt. Zu Beginn des
Projekts hatten noch 62 Prozent
vonihneneineKrankenversiche-
rung, mittlerweile sind es laut
Mannherz nicht mal mehr die
Hälfte. Vor allem Südosteuropä-
er kämen immer häufiger zum
Zahnmobil. Rumänen, Bulgaren,
oft mit ähnlichen Geschichten:
Von Jobversprechen haben sie
sich nach Deutschland locken
lassen. Dortwarteten dann Stun-
denlöhne um 3,50 Euro, in
SchlachthöfenoderaufdemBau.

Angst vor den Behörden

Deutschlandweit gibt es laut Sta-
tischem Bundesamt 137.000
Menschen ohne Krankenversi-
cherung: Selbstständige, die sich
die Versicherungsbeiträge nicht

mehr leisten können, Arbeitslo-
se, die aus dem System der Ar-
beitslosen- und Sozialhilfe gefal-
len sind.

Bei 200.000 bis 600.000
Nicht-Krankenversicherten lie-
gen dagegen die Schätzungen
der Bundesärztekammer – in die
offiziellen Statistiken kommt
nur, wer auch offiziell gemeldet
ist. Wohnungslose und Men-
schen ohne Aufenthaltstitel, die
als sogenannte Illegale in
Deutschland leben, tauchen da-
rin nicht auf. Gerade diese Men-
schen aber vermieden es oft so
lange wie möglich, zum Arzt zu
gehen, warnt die Ärztevereini-
gung. Wegen der Kosten, aber
auch aus Angst, sie könnten den
Behörden gemeldet werden.

Ein „XY“ in die Akte

Die junge Polin steigt hastig die
zwei Stufen hinauf, als Zahnarzt-
helferin McLeod sie aufruft.
Zahnarzt Jochen Stöter streckt
der Frau die Hand zur Begrü-
ßung entgegen. „Ihr ist eine
Plombe rausgefallen“, ruft der
Bekannte der Patientin in den
Wagen. FragennachdemAufent-
haltsstatus spielen beim Zahn-
mobil keine Rolle. „Zu uns
kommt jeder alsMensch“, erklärt
Initiator Werner Mannherz.
Wenn jemand lieber anonym
bleibenmöchte, kommt ein „XY“
in die Patientenakte.

Auch seine Bedürftigkeit
muss nicht nachweisen, wer im
Zahnmobil mit Füllungen oder
gar kostenlosem Zahnersatz ver-
sorgt werden will. „Wir machen
das auf Treu und Glauben“, sagt

„Zu uns kommt jeder als Mensch“
ZAHNMOBIL In Hannover behandeln Zahnärzte in einem zur Praxis umfunktionierten Krankenwagen Obdachlose,
Menschen ohne Krankenversicherungsschutz oder auch ohne Aufenthaltspapiere – kostenlos und niedrigschwellig

Vor allem Südost-
europäer kommen
immer häufiger.
Rumänen, Bulgaren,
oft mit ähnlichen
Geschichten:
Von Jobversprechen
haben sie sich
nach Deutschland
locken lassen.
Dort warteten dann
Stundenlöhneum3,50
Euro, in Schlachthöfen
oder auf dem Bau

VON TERESA HAVLICEK

Angela McLeod öffnet die Kran-
kenwagentür. „Der Nächste bit-
te!“, ruft sie aus demTransporter
heraus. Weiß gekleidet steht die
Zahnarzthelferin auf der Schwel-
le, einMundschutz hängt um ih-
ren Hals. Hinter ihr strahlt grel-
les Licht, im Wageninneren ist
ein Zahnarztstuhl zu sehen, mit
Bohrern und Schläuchen dane-
ben.Das„Zahnmobil“war früher
ein Krankenwagen. Jetzt findet
sich darin auf wenigen Quadrat-
metern eine komplette Zahn-
arztpraxis,mit allemEquipment
bis hin zum Röntgengerät.

Seit knapp zwei Jahren rollt
diemobileZahnarztpraxisdurch
Hannover. Wohnungslose, Men-
schen mit oder ohne Kranken-
versicherung, Menschen mit
oder ohne Aufenthaltspapiere:
Sie alle können sich hier kosten-
los behandeln lassen. Montags,
mittwochs und freitags ist das
Zahnmobil unterwegs und
macht Station an Obdachlosen-
hilfeeinrichtungen.

Essen, Waschen
und – Zahnarzt

In Hannovers Nordstadt parkt
der weiße Wagen am Mittwoch
gleich gegenüber des Tagesauf-
enthalts „Nordbahnhof“, einem
Angebot der hannoverschen
Wohnungslosenselbsthilfe.
Drinnen gibt es Essen und Ge-
tränke zum Selbstkostenpreis,
Duschen, Waschmaschinen, ei-
nen großen Aufenthaltsraum
mit Tischen und Stühlen, ge-
raucht wird im separaten Raum.

Mannherz, „aber geschätzte 10
bis 15 Prozent sind dabei, die
schmarotzen.“ Ein Teil der Kos-
ten wird über die Behandlungen
von Kassenpatienten gedeckt,
2.500 bis 3.000 von monatlich
gut 6.000 Euro kommen so über
die Krankenkassen wieder rein.
Der Rest über Spenden – und eh-
renamtliche Arbeit.

„Ehrenamtler leben
länger“

21 Freiwillige teilen sich die
Schichten. Fahrer, Zahnarzthel-
fer und Zahnärzte. Stöter reist
fürs Zahnmobil eigens aus Neu-
stadt am Rübenberge an, wo er
eine Praxis hat. Andere Ehren-
amtler kommen aus Hameln
und Wunstorf, die meisten aber
aus Hannover. Auch Ingeburg
Mannherz behandelt im Zahn-
mobil, trotz Ruhestand. Ihr
Mann organisiert, managt, bei
fast jeder Fahrt sind die Mann-
herz’ dabei. „Menschen, die eh-
renamtlich arbeiten, leben sie-
ben Jahre länger und gesünder“,
erklärt Mannherz seine Rech-
nung. „Das ist statistisch belegt.“

Am Nordbahnhof öffnet sich
dieTürdesZahnmobils erstnach
einer guten halben Stunde wie-
der. Zahnarzt Stöter schüttelt der
jungen Frau die Hand. Zwei Zäh-
nemussten raus. Dort wo erst ei-
ne Füllung rausgefallenwar, hat-
te sich in der Zwischenzeit Eiter
bis in denKiefer gebildet. „NoCi-
garettes“, mahnt Stöter zum Ab-
schied. Ihr Gesicht ist noch ein
wenig blasser geworden, die lin-
ke Wange noch dicker ange-
schwollen. Aber sie lächelt.


